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NACHRICHTEN
Ein Applaus fast
wie in Bayreuth
Peking – Nach der ersten Auffüh-
rung des kompletten «Ring des Ni-
belungen» von Richard Wagner in
China war das Publikum begeistert.
Die Wagner-Fans in Peking jubel-
ten, schrien Bravo, trampelten,
brüllten und pfiffen. «Niemand hat
das erwartet», sagt Dirigent Yu
Long, künstlerischer Leiter des Pe-
kinger Musikfestivals. (sda)

KKL

Mozart abseits
der Konvention

AS. Requiemsvertonungen werden
um Allerheiligen in zahlreichen Konzer-
ten dem Publikum vorgesetzt. Auch der
«lucerne chamber circle» startete seinen
Zyklus 05/06 am 1. November im KKL
mit Mozarts Requiem. Programm und
Interpreten sorgten dafür, dass der
Abend nicht im Konventionellen ste-
cken blieb. Zwei selten gehörte Werke,
die ebenfalls von Mozart komponierte
«Maurerische Trauermusik» und Brit-
tens «Cantata misericordium», ergänz-
ten das Requiem. Mit der Camerata
Vocale Freiburg i. Br., dem Kammeror-
chester Basel und den vorzüglich dispo-
nierten Solisten waren unter der Leitung
von Winfried Troll Interpreten am Werk,
die jedem Vergleich standhalten. Beein-
druckend die Vertrautheit des Orches-
ters mit den gegensätzlichen Stilen: hier
Mozart, als lebendige Klangrede gestal-
tet, dort Britten, mit dosiertem Vibrato
in die romantische Traditionslinie ge-
stellt. Die Camerata Vocale Freiburg i. Br.
verfügt über schlackenlosen Klang,
Reinheit der Intonation, differenzierte
Dynamik, präzise Diktion und Leichtig-
keit in den Koloraturen. Problemlos
meisterte der Chor die vielen Tempo-
und Stimmungswechsel bei Britten, mit
unverschämter Leichtigkeit die Kolora-
turen der Kyrie-Fuge im Requiem. Das
Publikum war restlos begeistert.

Galerie Apropos Luzern

Arabeske aus
farbigem Licht

Von Rot über Gelb und Blau bis ins
Violette reicht das leuchtende Farb-
spektrum der verschnörkelten Arabes-
ke, die tatsächlich ausschaut wie ein
arabischer Schriftzug. Doch es ist nichts
Exotisches, auch wenn das Lesen
schwer fällt – nicht zuletzt darum, weil
meist nur Teile der Neonröhren leuch-
ten. Wer nachgedacht und entziffert
hat, was diese Leuchtgasröhren in Rue-
di Schills Galerie Apropos angebrach-
ten Kasten sagen, liest: «Malville».

Vieldeutiges Signal
Monika Kiss Horváth, die das Objekt

für diesen Raum schuf, macht es den
Betrachtern mit Absicht nicht leicht.
Und überlässt sie es uns, mit dem Wort
«Malville» anzustellen, was wir wollen.
Wir sehen es als hübsches Farbenspiel,
als dekoratives Element, als amüsantes
Spiel mit dem Zufall des Aufleuchtens
der einzelnen Teile. Dieses Spiel lässt
uns immer wieder warten und bezieht
uns auf diese Weise in eine zeitliche
Dimension ein, der wir ausgeliefert
sind. Und überdies empfinden wir das
Objekt als ein Signal, das auf mögliche
Arglist oder gar Drohendes verweist –
eben auf eine böse Stadt, auf «Malville».

Monika Kiss Horváth wurde 1958 in
Zug geboren und lebt in Zürich. Sie
unterrichtet an der Architekturabtei-
lung der HTA Luzern und realisierte
zahlreiche Kunstprojekte im Zusam-
menhang mit Architektur. NO

HINWEIS

6 Apropos, Sentimattstrasse 9, Luzern. Bis 19.
November. Do 18 bis 21, Fr/Sa 14 bis 18 Uhr.  5

«Malville», Neonlicht-Objekt von Monika
Kiss Horváth. BILD PD

Farbe in der Architektur

Farbe verändert die Räume

EXPRESS

6 Der Schweizer Maler Jean
Pfaff befasst sich in aller
Gründlichkeit mit Farbe.

6 Ein Schulhaus in Pfäffikon
und ein Bürohaus in Luzern
tragen seine Handschrift.

In jeder Architektur spielt
die Farbe eine Rolle, doch
nicht jede Architektur
spielt bewusst und kom-
petent mit der Farbe.

Architektur ist ein Zusam-
menspiel von Raum und
Licht. Farbe unterstützt und
verändert dieses Spiel, wie
zwei Bauwerke in Luzern
und Pfäffikon belegen.

VON NIKLAUS OBERHOLZER

Die Decken in den Korridoren sind
maisgelb. Auch die Böden. Sie sind
ohne Fugen gegossen – eine einzige
Fläche mit fliessenden Übergängen.
Die Wände sind weiss. Türe, Einbauten,
Garderobenschränke sind dunkelgrau.

Die neue Oberstufenanlage Weid in
Pfäffikon, erbaut von den Architekten
Meletta Strebel Zangger, Zürich und
Luzern, beschränkt sich, was die Farbe
betrifft, auf wenige, dafür grosszügig
eingesetzte Töne. Zu Gelb, Weiss und
Dunkelgrau kommen das helle Grau des
Betons und die bronzene Farbe der
Fenster. In der Turnhalle herrscht Grün
vor. Die Aula hat anthrazitfarbene Wän-
de, eine weisse Decke und einen geölten
Eichenboden in natürlicher Holzfarbe.
Dazu kommen allerdings die Farben,
welche die Schülerinnen und Schüler mit
ihrem Leben in die Aussen- und Innen-
räume und auf den Pausenplatz bringen.

Klare Baukörper
Die auf Schuljahresbeginn einge-

weihte Anlage liegt leicht ausserhalb
von Pfäffikon Richtung Schindellegi in
der Nähe einer dicht bewachsenen
Talsenke und eines Waldrandes. Die
konsequent auf jeden Zierrat verzich-
tende Anlage besteht aus drei mit
Flachdach versehenen kristallinen Be-
ton-Baukörpern mit klar gesetzten
Fenstern, welche die Spröde der Archi-
tektur unterstreichen. Aula, Turnhalle,
Schultrakt sind um den Pausenplatz
angeordnet. Die Art, wie diese Baukör-
per in die Landschaft gesetzt und über
eine Treppenanlage erschlossen wer-
den, wirkt monumental. Das bezeugt
ein Gemeinwesen, das die Generation
der Zukunft und Bildung ernst nimmt.

Kunst und Farbe
Bauherrschaft und Architekten ha-

ben auch der Kunst ihren Platz zuge-
wiesen: Die Künstler Christoph Haerle,
Annelies Strba sowie Hugo Suter und
Martin Steinmann erhielten entspre-
chende Aufträge.

Kunst am Bau ist das eine. Das
andere ist Architektur als Kunst. Dazu
gehört die Rolle der Farbe in der
Architektur. In jeder Architektur spielt
die Farbe eine Rolle, doch nicht jede
Architektur spielt bewusst und vor al-
lem kompetent mit der Farbe. Oft fehlt
das Vertrauen der Bauherren und der
Architekten in die Farbe. So jedenfalls
konstatiert es Jean Pfaff. Der in Spanien
lebende 60-jährige Schweizer Maler

denkt mit philosophischer Gründlich-
keit über die Farbe nach. Dabei geht es
ihm nicht nur um die Farbe auf der
begrenzten Fläche des gemalten Bildes,
sondern auch um Architektur. Und hier
zielt Pfaffs Nachdenken über die Farbe
auf die konkrete Beschaffenheit der
Wände, darüber hinaus aber auch auf
die Abfolge der Räume, die sich durch
die Farbe wesentlich
beeinflussen lässt.
Der Weg durch die
Räume wird zu ei-
nem Weg im Bild.

Jean Pfaff, von den
Architekten für das
Farbkonzept ihrer
Schule beigezogen,
wählte einen Weg
der Ruhe und der Klarheit, und er
erreichte zusammen mit den Architek-
ten eine offene Atmosphäre, in der sich
Räume, Farbe und Licht zur schönen
Einheit fügen.

Farbe im CSS-Gebäude
Von Jean Pfaff stammt auch das

Farbkonzept für das von Andrea Roost
erbaute neue Verwaltungsgebäude der
CSS an der Luzerner Tribschenstrasse.
Die differenzierte und überraschungs-
reiche Innengestaltung des Gebäudes
gab dem Künstler Gelegenheit zu viel-

fältigem Reagieren auf die Raumsitua-
tionen im Atrium, das über alle fünf
Stockwerke reicht und in ein grosses
Oberlicht mündet. 

Die Abfolge der Farben – Anthrazit,
Silber, Schwarz, Rot in der Nähe von
Zinnober, Gelb, Grün – erschliesst sich
erst beim Erwandern der Architektur.
Beim Eingang sieht man sich einer

riesigen Anthrazit-
Wand gegenüber,
später dem warmen
Ton einer roten
Wand. Das Gelb, das
man beim Betreten
des Gebäudes in der
Höhe mehr erahnt
als direkt wahr-
nimmt, tritt im

obersten Geschoss mächtig in Erschei-
nung. In lichtem Grün erscheint eine
hohe Wand in der Zwischenzone zwi-
schen aussen und innen. Silbrige An-
striche gibt es an den Wänden der
Rampe. Schwarz wird, sparsam, an
Stirnflächen verwendet. Wichtig ist
überdies die Rolle, die dem blendenden
Weiss zugedacht ist.

Das Auftragen der Farbe führt zu
Unregelmässigkeiten. Damit werden
die zeitlichen Abläufe des Malvorgan-
ges ablesbar. Die Beschaffenheit der
hier körnigen, dort glatten Wände spielt

eine Rolle, weil sie das Licht ganz
verschieden spielen lässt. Die Silberflä-
chen erscheinen hier schwarz, dort hell
und weiss. Anthrazit kann, je nach
Lichteinfall, hell leuchten. Das glatt
aufgetragene Rot wird zum monumen-
tal grossen Farbkörper.

Jean Pfaffs Farbgebung ist ein stüt-
zendes oder veränderndes Eingreifen in
die Atmosphäre der Architektur. Sie
verdeutlicht die Inszenierung des In-
nenraumes, erweitert zugleich die spie-
lerischen Möglichkeiten des von aussen
in dieses Innere einfallenden Lichtes.

HINWEIS

6 Über Jean Pfaffs frühere Farbgestaltungen von
Architektur informiert die bei Birkhäuser 2001
erschienene Publikation Heinrich Helfensteins
«Farben sind wie der Wind – Jean Pfaffs
architektonische Farbinterventionen». 5

Das intensive Maisgelb gibt den Korridoren der Oberstufenanlage in Päffikon eine grosszügige Note. BILD WERNER SCHELBERT

Neue Klassik-CD

Arien für Mezzosopran
Rund und schön strahlt die
Stimme der Mezzosopranis-
tin Maria Riccarda Wesseling
auf ihrer neuen Einspielung.

Der Opernkomponist Händel hat
Frauenrollen für Mezzosoprane und
Männerrollen für Kastraten komponiert.
Da das Fach der Kastraten – zum Glück –
längst ausgestorben ist, werden die Rol-
len – etwa Rinaldo, Giulio Cesare, Ama-
digi – heute von Countertenören oder
von Mezzosopranistinnen gesungen.

Zum Beispiel von Maria Riccarda
Wesseling, die in der «Rinaldo»-Insze-
nierung vor drei Jahren am Luzerner
Theater mit grossem Erfolg die Titelrol-
le verkörperte. Jetzt hat es sie gereizt,
nicht die virtuosen Kastratenpartien zu
singen, sondern Frauenfiguren in der
Mezzosopranlage, weil diese «oft mehr
Fleisch und Blut» haben. Den Beweis
liefert die Schweizer Sängerin, assistiert
von der auf historischen Instrumenten
spielenden, von Wolfgang Katschner
geleiteten Lautten Compagney Berlin,
mit Rezitativen und Arien der Medea
(aus «Teseo»), Dejanira (aus «Hercules»)
und Zenobia (aus «Radamisto»). Diese
Beispiele zeigen Händel weit über den

schönen Nur-Melodiker hinaus als pa-
ckenden Charaktergestalter. Die Sänge-
rin überfordert selbst in den extremsten
Gefühlslagen die Stimme nie und be-
wahrt bis in extreme Spitzentöne die
Rundheit und Schönheit ihres umfang-
reichen Mezzosoprans. FRITZ SCHAUB

HINWEIS

6 Claves 50-2504. 5

Maria Riccarda Wesseling als «Rinaldo»
im Luzerner Theater. KEYSTONE

Luzerner Kantorei

Kinder im Höhenflug
Grossaufmarsch in der
Jesuitenkirche: 170 Kinder
und Jugendliche sangen 
zu Allerheiligen Werke von
Bernstein und Webber.

mat. Jugendchöre in der Region be-
reiten den Traditionschören nicht nur
den Nachwuchs vor, sondern beweisen
immer wieder, dass sie künstlerisch
hochwertige Leistungen erbringen kön-
nen. Ein Beispiel dafür ist der Mäd-
chenchor in Voice, der am Freitag in der
Hofkirche seine neue CD mit Messen
des 20. Jahrhunderts vorstellt (vgl. Apé-
ro in der heutigen Ausgabe). Ein ande-
res bot am Dienstag die Luzerner Kan-
torei, die mit den deutschen Aurelius-
Sängerknaben Calw und dem Orchester
Santa Maria geistliche Werke des 20.
Jahrhunderts aufführte.

Möglich macht das die Aufbauarbeit
von Kantoreileiter Rex Eberhard. Denn
die Formationen der Kantorei erlau-
ben es, auch fortgeschrittene und älte-
re Jugendliche weiter zu beschäftigen.
Der Auftritt in der Jesuitenkirche zeig-
te, welches Potenzial damit für künst-
lerisch überzeugende Konzertauftritte
vorhanden ist. Zudem waren die Wer-

ke so gewählt, dass sie in der halligen
Jesuitenkirche prächtigen Effekt
machten. Zwar erreichten Bernsteins
Chichester Psalms hier die Grenze,
aber der Chor zeigte gerade da seine
Vorzüge: Durchsichtig und schlank im
Klang, bewies er doch jene Steige-
rungskraft, mit dem das Werk in sei-
nen hochfliegenden Passagen rechnet.
Im Zentrum allerdings standen die
Meditationen zu den Psalmen 23 und
2, in denen Joël von Moos (Kantorei)
mit schlackenloser Knabenstimme be-
rückte.

Andrew Lloyd Webbers Requiem
trieb danach den Gegensatz zwischen
gellenden Erwachsenenstimmen (Bar-
bara Locher, Sopran, Bernhard Gärt-
ner, Tenor) und unschuldigem Kinder-
gesang (Tim Taubmann, Severin Loh-
ri, Thilo Braun) effektvoll auf die Spit-
ze: ein Werk, das, pendelnd zwischen
archaischer Besinnung und tänzerisch
bewegtem Volksfest, geistlichen An-
spruch geschickt mit süffigem Enter-
tainment verbindet. Wesentlichen An-
teil am starken Gesamteindruck hatte
hier wie dort das Orchester Santa
Maria, das zudem mit Samuel Barbers
delikat musiziertem Adagio seinerseits
dem Abend ein sinnlich besinnliches
Zentrum gab.
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